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solcher außerlichkeiten -, ist großschreibung
vorgeschrieben, entgegen dem sprachgeist!
Mir geht es in erster linie um die frage der klein-
schreibung, die übrigen punkte der Wiesbadener

empfehlungen stehen erst in zweiter linie, und da

gebe ich ohne weiteres zu, daß man über einzel-

Meine Tagebuchblätter erzählen -i-

In einer Bibelstunde erinnere ich meine Schuler an
das Bild im Missionsheftchen, das uns so

beeindruckte : Ein siecher Mann. Daraufhin erzahle ich das

biblische Wunder: Jesus heilt die zehn Aussatzigen.
Das Wandbild von Fugel weckt ebenfalls tiefes Mitleid

in den Kinderseelen, herzliches Erbarmen.
Wie ist doch Jesu Güte grenzenlos! Er gibt den
Siechen den Auftrag: «Zeiget euch den Priestern.»

Auf dem Weg zur Stadt geschieht das Wunder: Alle
werden von der schrecklichen Krankheit geheilt.
W ie freuen sich die Kinder! Sie leben ja formlich mit,
erleben es selbst. Nun sprudeln die Maulchen auf
meine Frage hin:
«Was hattet ihr jetzt getan »

«Ich hatte vor lauter Freude einen Purzelbaum
gemacht.»
«Ich ware sofort zu meiner Frau und zu meinen
Kindern gesprungen und hatte alles erzahlt.»
«Ich hätte in der Stadt laut gerufen: Ich bin wieder
gesund geworden, ja schaut mich nur an.»
«Ich ware zum Heiland gegangen und hatte gesagt:
Ich mochte auch dein Apostel werden.»

«Ich hatte den Heiland zum Essen und zum
Übernachten eingeladen.»
«Ich glaube, ich hatte vor lauter Freude geweint.»
«Ich hatte es schnell meiner lieben Gotte berichtet.»
«Ich hatte dem Heiland gesagt: Ich danke dir vielmal,

daß du mich wieder gesund gemacht hast.»
Was aber machten die zehn Geheilten — Nur ein

einziger nahm sich die Muhe, zum Heiland
zurückzukehren und ihm zu danken, so daß Jesus fragte:
«Wo sind denn die übrigen neun ?» - Das war nun
wirklich ganz und gar nicht schon von ihnen.
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heiten geteilter meinung sein kann, auch wenn man
die hauptrichtung des Vorschlags billigt.
Mit vorzuglicher hochachtung

Erwin Haller, Aarau
Vorsitzender des ,bundes fur vereinfachte recht-
schreibung'

Lehrerin und Mädchenerziehung

Der Heiland wirkt aber auch heute noch solche

Wunder, ja sogar noch größere, als dieses eines war.

Und sogar an euch selber!

Da spitzt auch der quecksilbrige Willi seine
Öhrchen. «Ihr dürft nun bald zur ersten heiligen Beicht.
Die Seele wird dort vom Aussatz der Sunde gereinigt.

Sie bekommt wieder die erste Schönheit, wie
bei der heiligen Taufe, ja noch mehr: Die
heiligmachende Gnade wird vermehrt. Eure Öpferlein
leuchten auf wie Edelsteine. Ihr bekommt besondere

Kraft, ein guter Mensch zu werden. Dieses

Wunder ist noch viel großer als die Heilung des

Leibes. Dafür wollen wir jetzt schon dankbar sein.

Ich habe schon größere Buben und Madchen
beobachtet. Diese kamen aus dem Beichtstuhl, wo
soeben das große Wunder der Seelenheilung geschah.
Wie hatten es die aber eilig! Rasch ein paar
Gebetsformeln aus dem Gesangbuchlein - eine Kniebeugung

— die eher keine war, und schon drangt man
zur Kirchentur hinaus, dem Spielplatz zu. - So

werden wir es einmal nicht machen. Der liebe Heiland

verdient unseren tiefsten Dank!»

*

Letzthin war ich Zeuge eines nicht alltäglichen Werkes

der Nächstenliebe. In einem telephonischen Anruf

wurde mir mitgeteilt, daß ein Coiffeur aus einer
Großstadt bei uns auf dem Lande ein paar Ferientage

verbringe. Nachdem er erfahren hatte, daß hier
kein Haarschneider seinen Beruf ausübt, sondern
alles ins nahe Städtchen reisen muß, um den Schon-



heitssalon aufzusuchen, anerbot er sich, all unsern
Schulbuben und Mädchen die Haare nach Wunsch
zu schneiden, natürlich nach Verständigung und
Erlaubnis der Eltern. Dabei sollte es die Kinder —

sage und schreibe — nicht einen Rappen kosten.

Es bereitete allen, nicht zuletzt mir selber großen
Spaß, als am Nachmittag der angemeldete Gast im
Schulhaus erschien. Im unbenutzten Sitzungszimmer

schlug er seine ,Bude' auf. Aus seiner

Ledermappe packte er die notwendigen Instrumente und
Werkzeuge, und schon saß der erste auf dem Stuhl
und kam zur Behandlung. Es war der kleine Fridolin
mit großen blonden Locken und ordentlichen
Backenbartchen. Er hat noch fünfBrüder, und seine

Mutter - eine arme Witfrau - kann die Franken fast

nicht aufbringen, wenn das halbe Dutzend Buben

zum Haarschneider gehen muß. Darum probiert sie

es selber, wenns auch ,gstegelet' herauskommt.

Ritsch, ratsch flogen nun die Haarbüschel zu
Boden, und bald stand ein recht hübsches Burschchen

vor uns. Wie staunten die Kleinen! Wahrhaftig,
hier hatten wir Anschauungsunterricht im vollen
Sinne des Wortes. - Fredi wünschte den Haarschnitt
der Rekruten von anno dazumal, kahlgeschoren
wollte er sein. Praktisch für heiße Sommertage sei

das, so meinte er, und zudem hätte es den Vorteil,
Lehrer und Lehrerin könnten ihn nicht mehr an den

Haaren zupfen, wenn er Strafe verdient hätte. Mit

hellem Gelächter wurde der Verlauf dieser Arbeit
verfolgt.
Eine ganze Reihe von Buben wählte nachher auch
diesen Schnitt, und bald stand eine komische,
geschorene Gesellschaft vor uns. Was werden Vater
und Mutter aber für Augen machen! Werden sie

ihre Sprößlinge noch kennen. Die Mädchen waren
nicht weniger wählerisch im Bestimmen ihrer neuen
Frisur, und Angela ließ sogar ihre dicken Zöpfe
abschneiden. «D'Mueter hät gseit, i soils no abschniede

lo, so müeß sie nod alli Morge verwilde, wege des

Chnöpfe im Hoor.»
Bis spät in den Abend hinein hantierte der
Haarschneider mit Kamm und Schere. Ganz bescheiden

erkundigte er sich zuletzt nach einem andern Dörfchen,

wo er dasselbe durchzuführen gedenke. Auf
diese Art suche er den Leuten Freude zu bereiten.
Meine Schüler staunten über diese Güte, und ihr
Dank an ihn war sicher kein oberflächlicher.

Anderntags stellten sie selber die Rechnung auf,
was der Mann hätte verdienen können. 27 Kindern
hat er die Haare geschnitten. Wenn wir
durchschnittlich 2 Franken rechnen, so ergibt das den
schönen Betrag von 54 Franken. Die Schüler sind

nachdenklich geworden, sie spürten hier wahre
Menschenfreundlichkeit. Ich hoffe, das Beispiel
dieses gutigen Mannes bleibe ihnen recht lange in
Erinnerung und sporne sie an, ebenfalls Gutes dem

Mitmenschen gegenüber zu tun.

Hohe Ehrung Umschau

Herr Regierungsrat Josef Muller, Flue-

len, der verehrte Altzentralprasident
des Katholischen Lehrervereins der

Schweiz, wurde fur seine mehr als 45-

jahrige hingebende, aufgeschlossene und

opfervolle Tätigkeit als Organist und

Dirigent des Kirchenchors Fluelen mit
dem papstlichen Gregoriusorden
ausgezeichnet. Der Leitende Ausschuß des

KLVS und die Schriftleitung der

Schweizer Schule' beglückwünschen

unsern Altzentralpräsidenten aus

freudigem Herzen zu dieser hohen Ehrung,
die dieser umsonst abzuwehren versucht
hat. Größte Anerkennung gebührt
überhaupt allen Lehrkräften, die sich in
selbstloser Treue dem besondern Lob
Gottes an der Orgel und im Kirchen¬

chor widmen. Schade, daß manche jungen

Kräfte hier sich zu versagen beginnen

und anderes an musikalischer und
musischer Betätigung vorziehen. Wieviel

geht dann an personlicher Entfaltung

und an Segen fur Pfarrei und
Schule verloren.

An
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